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Unheil die Vernichtung drohen, oder es als un¬
schädlich umzubilden sich bemühen: das können
Sie ! das sollen Siel

Für jetzt sey mir vergönnet, einige beson¬
dere Betrachtungen über die Glieder dieses
Schauspielhauses mitzutheilen.

HI.

Seme Dichter; Seine Schauspieler.

ÄDarinelli hat zwei Theaterdichter im Solde.
Wie ich glaube, theils aus Oekonomie- rheils
um solche eigene Stücke zu haben, die ihm an¬
dere Bühnen nicht Nachspielen sollen: von dem
lezteren könnte er sich sicher glauben — Hens-
ler und Eberl nennen sich diese Dichter. Del
Herausgeber des kritischen Thearerjonrnals, den
ich nicht kenne, der mir aber immer als ein
redlicher, kecker und freier Mann in seinen Hef¬
ten erschien; als ein Mann , der nichts Gutes
lächerlich macht, dessen Lob und Tadel eine edle
Bescheidenheit umkränzt, und der auch die beßte
Absicht bei seinem Unternehmen zeigt; der hat
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sich schon bemüht, das Genie dieser Dichter
durch Bemcheilung ihrer Stücke in das Licht zu
fetzen. Er war noch so gütig, einzig allem
den Mangel, den Plan und das Ungewöhnliche
der Charaktere zu bemerken— sagte nichts oder
wenig, daß alle Produkte ihres Geistes so achte
Zwitter der langen Weile und des tragen Unuu-
zens wären; untersuchte die Schädlichkeit, die
dieses oder jenes Gemälde auf die Kunst und
die Menschen haben könnte gar nicht; gewiß
aus der edlen Absicht: die Dichter zu besser» ;
und da muß man freilich nicht zu viel Fehler
auf einmal rügen, damit sich der Getadelte
bessern könne.

Hensler scheint überhaupt eine schönere
Einbildungskraft zu haben, als Eberl; dagegen
weniger von den Regeln der Kunst zu verste¬
hen, als jener. Ich zweifle nicht, daß Eberl
zwekmäßigere Stücke liefern würde als Hensler,
wenn er nicht zu viel Nebenforgen hätte! —
Eberl ward durch die Uebersetzung, oder Ve.pfu-
schung der cola NWS berühmt; aber ich möchte ihn
im Nameu der Kunst, des Dichters und des Ka¬
pellmeisters instandigst gebeten haben, derlei
Geschöpfe nicht mehr so elendiglich zu kastriren.
Das arme niedliche Ding lauft nun herum auf
allen Gassen und Bietschenkcn, wie eine abge-
tiuzte Erzkoquette, die jeder unwillig von sich
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stößt. Auch muß ich ihn auf die Zeiten der Al¬
len zurük erinnern, in denen leichtfertige Jun¬
gen in Gestalt der Komödianten sich in die
Hauser der Bürger schlichen, und auf Gassen
sie dann zerrissen und lästerten. - - Nicht viel
besser hat Eberl in seinem Mandolettikramer ger
dichtet. Er hat sich zur Kopirung — mir
manch' falschem Zusaz — eine Familie ge¬
wählt, die dadurch zum Gespötte der Stadt ge¬
worden. Er war auch schadenfroh genug, die
Familie unter seinen Freunden selbst zu nennen,
in Furcht, er möchte sie verzeichnet haben. So
ein Mann giebt der Bühne — Gemälde! So
ein Mann hat die Freiheit auf unser Herz zu
wirken!

Ich muß gestehen, Hensler schadet der
Kunst, die in unseren Jünglingen emporzustre¬
ben sucht, mehr, als der Sittlichkeit. Der Ein¬
siedler von Cherson, eines seiner beßten Stücke,
ist ein Stük ohne Band. So unwillig wird
man bei seiner Entwiklung, weil alle Wahr¬
scheinlichkeit flieht, daß sich eine menschliche
Handlung jemals so entwickeln könne! In man¬
chem Stücke scheint es , als träte jeder Schau¬
spieler auf die Bühne, und spielte da eine Rolle,
die ihm behagt, und als würden sie erst am En¬
de einig: so soll sich der leichte Knoten lösen.
Nebstbei wird sowohl von Hensler als Eberl je¬
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der Charakter so zufamMengezwungen , baß er
sein weniges Licht zum Glanze des Kaspers
herleihell muß : das gezwungene elende Zeug
wird daun zur Nahrung des guten Geschmaks!

Das Galleriegemälde kritisch untersucht im
Theaterjournal sezt Henslers poetischen Geist
in das beßte Licht; auch Eberl mit seiner Elek-
trisirmaschine wird dort treflich elektrijm : gäbe
Gott , daß er dadurch von seiner poetischen Läh¬
mung genese!

Von öett Schaüspielern dieser Bühne wiÜ
ich nichts weiter sagen, als daß Baumann der
Jüngere - der sich für den beßten -7- für die Kro¬
ne der ganzen Gesellschaft hält , in dieser Rük-
sicht iMMer auf sich zurükblikt, und anstößig
wird in Sprach und Mattieren : wir äbstrahi«
ren von ihm Nichts weiter als einen täppischen
Lappen. Fast Reiner stUdirt seine Rolle : All«
spielen nach ihrer jämmerlichen Laune. Am
Meisten aber bedaurön wit , daß Marinelti auf
den jüngsten Sattori so wellig Sorgfalt zu ver¬
wenden scheint. Alls diesem Jungen - der gute
Sprachorgänen und eine sehr gUts Bilkung
hat , könnte sich Marinelli einen Schauspieles
bilden - der Vielleicht anfiettge, die erste wesent¬
lichste Lücke auszUfüllen. Kasper endlich, ein
LUstigmacher für den Pöbel — hat vielleicht
viel Anlage zuM Komischen, leuchtete Ntir hie
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und da , dann und wann ein Funke des bessere«
edleren Witzes heraus ^ Unnatürliche Geberden
und der Wahn des Volks sind die Sporn zur
Beklatschnng seines Spiels ; und ohne mich in
eine weitere Erklärung einzulassen , ( denn die
findet man sehr gut im Theaterjournal ) so kann
man von allen Schauspielern ohne Scheu sa¬
gen , daß keiner bis zurMittelmäßigkeit reicht : al¬
le zusammen also , wenn auch ihr Spiel weniger
Nachtheil unter uns brächte / sind in Absicht auf
ihre Kunst des Zuspruches nicht würdig , mit
dem man sie beehrt . Da aber Dichter und
Schauspieler , alle die Kunst sehr wohl verste¬
hen - den Geschmak zu verderben , und die Wür¬
de der Bühne herabzusetzen ; ihre Zusprecher
auch so zu verftalten - daß die Erweckung der
beßten Gefühle von ihrem Marmorherz ab-
prellt - und daß jeder Funke von Licht und Weis¬
heit muß eine Narrenkappe aufhaben , wenn er
auf sie wirken soll : so könnte man kaum glau¬
ben , daß so eine Bühne sich im Staate auf¬
recht erhalten könnte , und daß er das Volk vor
das Gute so unaufhaltsam vorübereilen lies
und hinftrömen zum Bösen . — Was kettete
Griechenland so fest aneinander ? Was zog das
Volk so unwiderstehlich nach seiner Bühne?
(fragt Schiller , der deutsche Vater dieser Kunst)
Nichts anders , als der vaterländische Inhalt der
Stücke , der griechische Geist , das größte über¬
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wältigende Interesse des Staats der besseren
Menschheit— das in derselben athmete: Bei
uns : Narrenpossen, Kunst und Menschen verder¬
bende Gemälde, Spottsucht und Gleichgiltig¬
keit für jede Tugend.

IV.

Was wirkt diese Nebenbühne auf unsere
hesseren Schauspieler? Was auf Dicht¬

kunst und Musik?

Ä ) ir wollen auch kurz untersuchen, was diese
Nebenbühne auf unsere Nationalschauspieler,
was sie auf Dichtkunst und Musik vermag.
Wenn ein Schauspieler mit dem Aufwand sei¬
nes ganzen Lebens der Kunst so großmüthig sich
hinopfert; wenn er Menschen so nnausgesezt,
so mühsam durchdenkt; wenn er alle Lebens-
siunden zu jener Selbstbildung verwendet, die
ihn einmal fähig macht, den Weisen und den
Thoren, den Edlen und den Lasterhaften, den
Mann von Herz und den Feigling in seiner
Blösse aufzustellen; wenn belebter Unterricht
§us seinem Munde quillt, und sonderbare Men-
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